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Sie hatten sich gefunden – waren Freunde im Schicksal. Man traf sich 
jeden Donnerstagabend für eine Stunde, sass im Kreis und redete sich 
das schwere Los von der Seele. Fructose-Intoleranz, 
Milchzuckerunverträglichkeit, Glutenunverträglichkeit (Zöliakie), 
Weizensensitivität, Histaminintoleranz. Die einen konnten dieses, die 
anderen jenes nicht essen – und manche bildeten es sich auch bloss 
ein. Hautausschlag, Juckreiz, laufende Nase wie Magen-Darm-
Beschwerden müssen nicht zwingend von einer Allergie oder 
Unverträglichkeit herrühren. Man denke auch an die ganz normale 
Grippe… 
 
Zum fünfjährigen Bestehen der «Alis» – sie hatten sich auf keinen Fall 
Allergiker nennen wollen, aber doch irgendwie mit einem Bezug dazu 
– einigte man sich über drei Donnerstabend-Sitzungen hinweg, das 
Jubiläum ausserhalb des Raumschutzluft-Kellers des Roten Kreuzes zu 
feiern. In einer Teestube? Bei einer Yoga-Session? Mit einem Vortrag 
eines besonders schwer Betroffenen? Selbst der Innere Kern der 
Gruppe fand, man könnte anlässlich dieses Meilensteins mal etwas über 
die Stränge schlagen, Mitgliederbeiträge seien ja mehr als genug da. 
Gemeinsam auswärts essen gehen? 
 
Schockierte Stille. Die meisten der acht Mitglieder waren seit Jahren, 
wenn nicht Jahrzehnten nicht mehr in einem Restaurant gewesen, oder 
dann nur, um einen Eisenkrauttee ohne Rohrzucker zu trinken. Zu 
Hause assen sie restriktiv und Einladungen bei Freunden gab es kaum, 
weil die – ab der Kompliziertheit des Gegenübers – aufgegeben hatten: 
«Für mich dann nur etwas gedünsteten Fenchel, ohne Butter und bitte 
ganz ohne Käse, du weißt ja…» 
 
In der vierten Donnerstagabend-Sitzung legte man fest, dass man essen 
gehen werde. Auswärts. Eine Art Standortbestimmung. Um das 
Restaurant wollte die Präsidentin bemüht sein und bereits im Voraus mit 
dem Koch den Dialog suchen. Zur Sicherheit einigte man sich darauf, 
zusätzlich für den Abend noch einen Arzt zu verpflichten, der sofort 
einschreiten konnte, wenn irgendetwas sein sollte. Vielleicht sollte man 
auch einen Ambulanzwagen mit Beatmungsgerät vors Restaurant stellen 
– sicher war sicher.  
 



Die Präsidentin nahm ihre Aufgabe äusserst ernst. Zuerst durchforstete 
sie das Internet, dann ging sie übers Branchenverzeichnis und 
schliesslich liess sie sich auf die Empfehlung eines befreundeten 
Meditationskollegen ein, der, aufgrund seiner überschlanken Figur, so 
aussah, als würde er aufs Essen achten. Das Lokal hiess «Guet isch 
besser» – das fand die Präsidentin schon mal gut, wie auch immer die 
aktuelle persönliche Lage war, man durfte den Humor nie verlieren. 
 
Das Treffen mit dem Koch fand am Freitag um zehn Uhr statt. 
Normalerweise kalkulierte der Koch eine halbe Stunde für solche 
Besprechungen ein, diesmal musste er den Mittagsservice an seinem 
Sous-Chef abgeben, weil seine Liste länger und länger wurde und er 
allmählich den Überblick verlor. Man war ein Fleischlokal, dafür war man 
bekannt, für seine Steaks und Filetstücke von Rind, Strauss und 
Känguru. Doch das interessierte die bebrillte Handstrickpulliträgerin nicht 
im Geringsten.  
 
Um halb zwei war man mit den Sonderwünschen durch – ausser dem 
Arzt hatte jede Person mindestens vier No-Gos genannt, die sie auf gar 
keinen Fall essen durften. Stichtag: Der kommende Donnerstagabend. 
Nein, Mittwoch ging nicht, man traf sich immer donnerstags, auch wenn 
das Lokal dann ziemlich voll sein würde wegen des Abendverkaufs.  
 
Der Abend startete gar nicht gut. Gerit, ein sehr geschätztes Mitglied der 
Gruppe, musste kurzfristig absagen: sie hatte bei einem Apero im Büro 
versehentlich ein Salami-Brötchen gegessen – und nun biss es sie am 
ganzen Körper. Sie tippte auf Histaminintoleranz, auch das noch, neben 
der Glutenunverträglichkeit. Den Arzt begrüsste man im Plenum und 
setzte ihn dann an den Kopf der Tafel, damit er alle im Auge hatte und 
sofort einschreiten konnte, wenn sich jemand auffällig verhalten sollte.  
 
Der Tisch war nicht sonderlich feierlich gedeckt. Weisses Tischtuch, 
Silberbesteck, Wasserkaraffen – keine Blume, nichts. «Das hat der Chef 
so bestimmt», meinte die junge Serviceangestellte. «Weil doch so viele 
Allergiker im Raum seien und er nicht noch Vorschub leisten wolle. 
Übrigens: Wünschen Sie, dass ich eine Atemmaske trage?» 
Man fand die Frage äusserst aufmerksam, aber dann doch etwas 
übertrieben. «Bringen Sie uns einfach den ersten Gang.» 
 
Das junge Fräulein kam, gefolgt von einem Kellner, mit Suppentassen in 
den Raum. Als alle ihre Tassen hatten, meinte sie: «Guten Appetit bei 
unserem ersten Gang.» 



«Was», entsetzte sich Heidi gegenüber ihrer Tischnachbarin Siglinde: 
«Es gibt mehr als einen Gang? Das schafft mein Magen nicht! Ich werde 
wieder tagelang im Bett liegen und mich wälzen vor Schmerz.» 
 
«Jetzt lasst uns für einmal all unsere Einschränkungen vergessen und 
richtig gut essen! En Guetä!» Mit gutem Beispiel ging die Präsidentin 
voran, tauchte den Löffel herzhaft in die Tasse und führte die Flüssigkeit 
zum Mund. Sie sah etwas aus wie Wasser, durchsichtig – und so 
schmeckte sie auch. Heisses Wasser als Auftakt zu einem Galadiner? 
Man löffelte die Suppe dann trotzdem unisono aus, nicht wissend, was 
danach noch kommen würde.  
 
Es waren Eiswürfel, gefärbt in grün, blau und rot, drapiert zu einem 
hübschen Türmchen. Danach kamen Teller, über denen eine Cloche, 
also so eine Art Deckel, gesetzt waren. Erst als alle Teller auf dem Tisch 
abgestellt waren, wurden von den Servicekräften gemeinsam die 
Clochen gelupft. Zum Vorschein kam Wasserdampf, wie sie ihn auch die 
Kosmetikerin verwendet, wenn sie die Haut klären will.  
 
Mittlerweile war es kurz nach zehn. Zehn war für viele schon eine Stunde 
zu spät, um ins Bett zu kommen. Man drängte, rasch mit der Abfolge 
weiterzumachen. Wobei eh nicht mehr viel kam, das Dessert, 
Wasserglace am Stil, gefärbt in orange. 
 
Nun, da der Service etwas ruhiger geworden war, konnte sich auch der 
Chef die Zeit nehmen, sein «Alis»-Trüppchen zu begrüssen.  

«Hat es Ihnen geschmeckt?», erkundigte er sich.  
«Das war ja nur Wasser», ärgerte man sich.  
«Genau», antwortete der Koch gelassen. «Falls Sie es noch nicht 

wissen: Wasser ist das bestkontrollierte Lebensmittel in der Schweiz, 
man kann es bedenkenlos verwenden – auch für Allergikern aller Art.» 
 
 
 
 
 


